

Der Duft der Blüten von Sandel, Oleander und Jasmin,

Er verbreitet sich nicht gegen den Wind.

Doch selbst dem Wind entgegen

Verbreitet sich der Duft der guten Menschen,

Alle Himmelsrichtungen erfüllend.

Dhammapada, 54 1
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Die Übung des Meisters

(eine Jataka-Erzälung)2

Eins ums andere holte sich der alte Meister nach und nach aus seiner Meditation im Garten des Wat3 zurück und öffnete schließlich wieder die Augen, damit er auch mit diesem letzten Schritt die Verbindung zu seiner Umgebung erneut herstellen konnte. In diesem Moment der Rückkehr dachte er schon gleich an die Gruppe seiner Schüler, die wohl bereits draußen saßen und darauf warteten, dass er zu ihnen kommen würde. Ob sie wirklich saßen, vielleicht sogar tatsächlich in Erwartung? Oder gingen sie umher und schnatterten wie junge Enten, einer schneller und lauter als der andere, um ja nicht ein Wort, nicht einen Schritt hinter dem anderen zurück zu bleiben. Mochten Sie doch wirklich sitzen – das wäre ihm eine kleine Freude gewesen. Und doch, was sollte alles Denken, Hoffen und Wünschen: er würde seine Schüler vorfinden, wie seine Schüler eben waren, und wusste er auch noch nicht, was er mit ihnen an diesem Nachmittag anfangen wollte, so würde ihre gemeinsame Zeit genau so sein, wie sie sein sollte.

So kam die Welt in ihn zurück, und er stand auf, streckte seinen alten Körper, drehte den Kopf in alle Richtungen und richtete vor dem Verlassen des stillen Ortes im Garten noch mit routinierten Griffen seine Robe. Draußen blendete ihn das Licht des Nachmittags nur kurz, denn er senkte beim Gehen seinen Blick zu Boden und fand auf diesem unter den Frangipanibäumen5 eine ganze Reihe von Blüten, die niemand fortgefegt hatte. Er neigte sich noch im Gehen zu Boden und griff scheinbar wahllos nach einer weißen Blüte und einer, deren Weiß fast nicht wahrnehmbar mit zarten rosa Linien durchzogen war. Wusste man vor einem Atemzug noch nicht, wie man sein Leben gestalten wollte, so stand dieses beim nächsten Luftholen doch schon so klar und unzweideutig vor einem, als hätte man zuvor Stunden damit zugebracht, die Zukunft Augenblick für Augenblick zu planen; der alte Meister lächelte unmerklich vor sich auf den Weg hinunter – und spürte, dass er noch immer jung und scheinbar unerfahren war.

Bei seinen Schülern angekommen, versammelte er sie mit seinem Blick vor sich, sodass nun auch der letzte Laut dem aufmerksamen Schweigen wich und wies sie mit demselben wortlosen Blick an, sich auf den Boden zu setzen. Auch er wollte sich setzen, hielt dann aber inne und versuchte es auf eine andere, vielleicht vorteilhaftere Weise, um auch diesen Versuch abzubrechen und schließlich einen letzten zu starten – umständlich, wie es alte Leute häufig tun, wenn sie fürchten, nicht heil zum Sitzen zu kommen. Nur kurz dauerte die Verwunderung seiner Schüler an, denn diese Unsicherheit hatten sie bislang an ihrem Meister noch nicht bemerkt. Da eilten auch schon zwei Schüler aus der Gruppe auf ihn zu, um ihm beim Hinsetzen zu helfen: ein schlanker, hochgewachsener mit tadelloser Haltung und hin und wieder unruhigem, vielleicht suchendem Blick, sowie ein kleiner, ruhiger, der sich oft zu verstecken suchte und seinen Blick – nahm man es genau – eigentlich immer auf den Boden vor sich heftete.

Schließlich kam der alte Meister mit Hilfe der beiden Schüler zum Sitzen und wies seine Helfer mit dem Blick an, gleich hier in seiner Nähe, aber dennoch in der Gruppe der anderen Schüler, wieder Platz zu nehmen – für diese blieb dabei im Unklaren, ob der Meister glaubte, ihre Hilfe noch einmal in Anspruch nehmen zu müssen. Dieser ließ seinen Blick langsam über alle seine Schüler gleiten:

„Nun, ihr seht, ich werde langsam alt“, sagte er, „und ich werde schwächer!“

Dabei ließ er im Schauen auch nicht einen Augenblick von seinen Schülern ab.

„Und ab jetzt wird es eure Aufgabe sein, dieses nun auszugleichen.“

Er machte eine Pause, und weil ihn kein Wort, nicht einmal ein einziger Blick traf, fuhr er fort:

„Bislang war es meine Aufgabe gewesen, dafür zu sorgen, dass wir von allem immer ausreichend hatten: genug zu essen, genug zu trinken, ein dichtes Dach – und was selbst Mönche noch so zum täglichen Leben brauchen.“

Er schwieg, damit sich ein jeder seiner Schüler vor Augen führen konnte, was er selbst zum Leben nötig hätte – was er tatsächlich brauchen würde.

„Diese Pflicht“, fuhr er fort,

„geht von nun an auf euch über!“

Und der Meister machte neuerlich eine Pause, um schließlich ganz konkret zu werden, da ihn wieder weder Blick noch Wort trafen:

„Also, eure Aufgabe ist es nun, Geld zu besorgen, damit wir alle hier in unserer Gemeinschaft stets von allem genug haben werden.“

Und nun erst begannen die Schüler langsam einer nach dem anderen die neue Situation auch wirklich zu verstehen: aber wie das denn sein könne, wie das denn zu ermöglichen wäre; es begann mit einem Mal nur so, durcheinander zu schnattern und kaum einen der Schüler wollte es noch ruhig an seinem Platz halten.

„Habt ihr schon einmal einen Haufen von Gänsen gesehen, die gleichzeitig Gras rupfen und schnattern können?“

Augenblicklich herrschte nicht nur Schweigen, sondern Stille. Und letztere nahm auch der alte Meister wahr, bis sich endlich der Hochgewachsene zu Wort meldete, nachdem er unruhig in die Reihen seiner Kameraden geschaut hatte. Der Meister wies seinen Schüler mit einem schwachen Nicken seines Kopfes an, zu sprechen: „Ehrwürdiger Meister, wie sollen wir das nur schaffen. Die Leute unten im Dorf sind nicht sehr gebefreudig und die, die etwas geben wollten, haben selbst kein Geld, das sie uns geben könnten. Mir scheint, dass wir von dort keine Hilfe zu erwarten haben.“

„Aber damit sind weder Hunger, noch Durst gestillt – und auch kein einziger von euch möchte auf einer nassen Matte die Nacht verbringen, oder?“

Und wieder weder ein Blick, noch ein Wort, hieße doch das eine wie das andere, aufgefordert zu werden, etwas wirklich Weises zur Lösung des Problems beizutragen. Aber auch der alte Meister wusste, wann es angebracht war, für etwas Entspannung unter seinen Schülern zu sorgen –freilich ohne dabei gleich die ganze Spannung aufzulösen:

„Nun, die Menschen sind häufig verstockt – sie sind wie die Kinder. Wenn man die Kinder gefragt hat, ob sie einem geben wollen, und sie wollen einem nicht geben, dann ist es nicht notwendig, sie nochmals zu fragen, ob sie einem geben wollen. Dann ist die Zeit gekommen, ihnen ohne jedes weitere Fragen nehmen zu dürfen.“

Hier war es Zeit für eine Pause, sodass auch der Letzte in der Gruppe in der Lage wäre, zu folgen: fragen – nicht bekommen - nehmen dürfen.

„Nun, und warum ist das so, meine Schüler? Wir sind für die Menschen da. Also sind die Menschen auch für uns da und haben folglich für uns zu sorgen. Ganz einfach: wir sind wichtiger als andere.“

Der Meister gab seinen Schülern nochmals die Möglichkeit, zu verstehen.

„Aber ich bin alt. Ich bin schwach. Ich kann nicht mehr einfach losgehen und nehmen.“

Und da niemand etwas sagte, niemand sich rührte, stand der Hochgewachsene auf und wandte sich an den Meister:

„Wir aber sind jung, Meister, wir können es tun!“

Er spürte, wie mit jeder Silbe, mit jedem Wort, das er sprach, sein Blick mehr und mehr zur Ruhe kam, sodass dieser mit einem Mal ganz ruhig auf seinem Meister lag, der ihn auch in den seinen zu nehmen verstand:

„Wir sind jung, Meister. Und wir wollen gehen, und wir wollen fragen – und geben sie uns nicht, wonach wir fragen, dann wollen wir es nehmen. Denn wir sind jung und stark und schnell – und wir sind wichtig. Meister, wir wollen tun, für uns alle und an erster Stelle für dich, der lange und unermüdlich für uns alle gesorgt hat.“

„Nun, dann geht“, sagte der Meister.

Aber kaum, dass der Meister diese Worte gesprochen hatte, da kehrte die Unruhe in die Augen des Hochgewachsenen zurück, und er wusste nicht, wo er diese nun anheften könnte:

„Wir wollen gehen, ehrwürdiger Meister – doch wir wissen nicht recht, wie wir es anstellen sollen.“

„Nun, ihr seid doch jung, ihr seid doch stark, ihr seid doch schnell, warum wisst ihr dann nicht, wie ihr es anstellen sollt? Es ist doch ganz einfach: nehmt den Beutel eines Reichen!“

Und ein weiteres Mal erreichte den Meister kein Wort, kein einziger Blick seiner Schüler.

„Nun, ich will euch helfen, wenn es doch eigentlich auch ganz einfach ist, damit ihr es tun könnt: geht an einen Ort, an dem niemand wacht und euch niemand sieht. Dort wartet auf den Reichen. Greift nach seinem Beutel. Aber achtet darauf, dass ihr ihm dabei nichts zuleide tut. Dann verlasst den Ort schnell wieder mit dem Beutel.“

Gestärkt von diesen klaren Worten des Meisters erhob sich der Hochgewachsene erneut und verneigte sich mit einem tiefen Wai4 vor seinem Meister:

„Wir danken dir für deine Lehre, ehrwürdiger Meister. Wir wollen deine Worte befolgen und dir und unserer Gemeinschaft damit dienen“,

worauf er in die Runde seiner Kameraden schaute und sie mit seinem Arm aufforderte, ihm zu folgen:

„Wir wollen gehen und handeln, wie uns unser ehrwürdiger Meister gelehrt hat: wir sind jung, und wir sind stark, und wir sind schnell.“

Und alle erhoben sich, um dem Hochgewachsenen zu folgen – alle, bis auf einen: den Zierlichen, der sich nicht erhob, sondern ohne Unterlass vor sich auf den Boden schaute.

„Steh auf und folge den Worten unseres ehrwürdigen Meisters“,

herrschte ihn der Hochgewachsene mit barschem Ton an. Der Zierliche aber blieb reglos sitzen und heftete seinen Blick nur umso fester vor sich auf den Boden.

„Nun, warum gehst du nicht mit deinen Kameraden, die mutig und entschlossen sind, mir zu helfen? Warum bist du so verstockt und willst deinem alten Meister nicht helfen, der bislang immer für dich gesorgt hat? Und das gerade jetzt, da er selbst der Hilfe bedarf? Du hast doch gesehen, dass ich mich nicht einmal mehr allein niedersetzen kann. Ich bin alt, und ich bin schwach, du aber bist jung und stark und schnell. Sprich, warum bist du so undankbar und so verstockt?“

Da sah der Zierliche noch ganz in Gedanken versunken auf und heftete seinen Blick auf die Brust des Meisters:

„Verzeih mir mein Meister, ich wollte nicht verstockt sein, und am allerwenigsten wollte ich undankbar gegen dich sein, der du stets gut zu mir gewesen bist.“

„Nun, und warum stehst du dann nicht auf und gehst mit deinen Kameraden, um für deinen Meister zu sorgen – und damit für die gesamte Gemeinschaft?“

Da stand der Zierliche auf und trat dicht vor seinen Meister, vor dem auch er sich sodann mit einem tiefen Wai4 verneigte:

„Verzeih mir, mein Meister, aber mich dünkt, dass dieser Plan nicht gelingen kann“,

woraufhin er sich ein weiteres Mal mit einem Wai4 tief verneigte, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen.

Der Meister schwieg einen Moment und ließ damit sämtliche Blicke der Kameraden auf den Schultern des Zierlichen lasten, wobei die des Hochgewachsenen zudem ruckartig und tief in dessen Rücken stachen.

„Nun?“,

forderte der Meister den Zierlichen auf, zu sprechen, nachdem er sich versichert hatte, dass ihn auch tatsächlich sämtliche Aufmerksamkeit der Kameraden traf.

„Verzeih mir mein Meister, aber es gibt diesen Ort nicht, zu dem du uns schickst. Es gibt den Ort nicht, an dem niemand wacht und mich niemand sieht.“

Der Meister schwieg, damit auch der letzte der Kameraden den Worten des Zierlichen mit aller Aufmerksamkeit folgen konnte, um sich schließlich streng an ihn zu wenden:

„Nun, mein Schüler, es gibt so viele Orte, die einsam sind und an denen niemand wacht – und du sagst, es gäbe diesen Ort nicht?“

Daraufhin sagte der Zierliche mit leisen, aber sicheren Worten:

„Mein Meister, diesen Ort gibt es tatsächlich nicht, denn selbst dann, wenn ich ganz allein an diesem einsamen Ort wäre, so wäre doch ebenso mein Selbst mit mir dort. Und mein Selbst würde mich dann beim Stehlen beobachten. Ich würde betteln und betteln wollen, und ich würde schließlich verhungern wollen, wenn mir denn niemand etwas zu essen geben wollte, bevor ich meinem Selbst erlauben wollte, mich beim Stehlen zu sehen.“

Und der Junge holte abermals tief Luft:

„Nirgendwo, nicht in der Luft,

Nicht in der Mitte des Meeres,

Nicht im Innersten der Berge,

Kannst du dich verstecken,“

Er begann zu stocken, sodass der Meister mit ruhiger Stimme fortfuhr:

„Vor den Folgen deiner üblen Taten.“

Als der Schüler zwar erneut zum Sprechen ansetzte, aber seine Stimme nicht in der Lage war, seine Worte zu tragen, sprang der Meister nochmals ein:

„Nirgendwo, nicht in der Luft,“

und mit dieser Hilfe fand der Schüler zurück ins Sprechen und fuhr fort:

„Nicht in der Mitte des Meeres,

Nicht im Innersten der Berge,

Kannst du dich verstecken,“

und gemeinsam mit geschlossenen Augen sprachen sie schließlich zusammen:

„Wo der Tod dich nicht bezwingen wird.“6

Und als sie mit dem gemeinsamen Sprechen geendet hatten, nahm der Schüler abermals seine Hände und verneigte sich mit einem tiefen Wai4 vor seinem Meister und erblickte beim Aufrichten dessen Hand, die ihm die rein weiße Blüte des Frangipanibaumes5 reichte, die der Meister erst zuvor auf seinem Weg hin zu den Schülern vor sich vom Boden aufgelesen hatte:

„Nun, welch eine Freude ist es mir, meinen verst
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